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In diesem Buch wird insgesamt 180 Christinnen und Christen edacht, die aufgrun
ihrer jüdischen Herkunft oder der Ehe miıt einem Partner jüdischer Abstammung VOIN
nationalsozialistischen Regime verfolgt wurden. Sie alle standen 1mM kirchlichen bzw.
freikirchliche Dienst. Zusammengetragen wurden hre Kurzbiographien VOoONn Fach-
leuten der Kirchengeschichte. Fast jede Biographie 1st mıiıt einem Foto der behandelten
Person dokumentiert. Entstanden 1st eın lesenswertes Buch, das sorgfältig recherchiert
und Nüssig geschrieben ist In seıiner vorliegenden Form Ir nicht allein den Fach-
theologen interessleren. Gleichwohl werden historische Begleitinformationen 11UT SPal-
Sa mitgeteilt. Dies kommt der u  n Lesbarkeit ‚Wal Gute, aber bei dem Re-
zıplenten ein1ges Sachkenntnis OTaus Die Form der Biographie zeıgt hier und da
bezüglich des Erkenntnisinteresses insofern ihre TEHSEN.; als das Verhalten des sozialen
Bezugssystems Kirche nicht eingehender behandelt werden AA

Fin besonderer Einschnitt 1m en der Menschen, die In dem „Gedenkbuch“ C1-
innert wird, War das pri 1933 erlassene „Gesetz ZUT Wiederherstellung des Be-
rufsbeamtentums”, wodurch 1mM „Deutschen Reich“ die nationalsozialistischen acht-
er politisch Andersdenkende, Frauen un die VO  — den Nationalsozialisten geächteten
en und „Jüdisch versippte‘ Beamte aus dem Staatsdienst entfernen wollten Hier CI -

folgte nach dem Boykott jüdischer escha{ite pri 933 eın we1ılterer chritt ZUT

Ausgrenzung der en Der Ideologie des nationalsozialistischen Rassısmus folgend,
WIE s1e spater September 1935 1n den „Nürnberger Rassegesetzen , dem „Gesetz
ZU chutze des deutschen Blutes und der deutschen Eh I) staatsrecht-
ich estlegt wurde, galt jede und jeder als Jude, der Von jüdischen Eltern bzw. Gro({fßeltern
abstammte. Während die „Nürnberger Gesetze“ „Juden  CC VO  3 der Staatsbürgerschaft AdU$S-

schlossen, War dies 1933 noch nicht der Fall Für die Kirchen galt ıne Ausnahme-
regelung, dass S1€e Vorerst nicht gehalten arIchl, hre Pfarrer jüdischer Herkunfrt
entlassen, worauf bedauerlicherweise 1ın diesem Band nicht zentral hingewiesen wird.
Umso „denkwürdiger” 1st die Haltung der Kirchen und Freikirchen sehen, als diese
SOZUSagcCh 1mM vorauseilenden Gehorsam gegenüber der als rechtmäßig angesehenen
„Obrigkeit‘ ihre Geschwister jüdischer Herkunft ausgrenzten und aus dem DIienst entTt-
ließßen Eindrucksvoll zeigen die hier beleuchteten Schicksale, w1e die Kirchen durch
diese Preisgabe VON Menschen das Jerrorsystem asselbe nicht 1Ur erduldet, sondern
auch aktiv mitgetragen en Ergreifend 1st die Zusammenschau der Lebensbeschrei-
bungen: Wır lesen VOoO  - Diskriminierungen und Demütigungen, besonders VTr die der
NS-Ideologie nahestehenden „Deutschen Christen Wır erfahren VO  - Verfolgungen und
Vertreibungen Urc die und die Institutionen des NS-Staates, VON denen die
ofhzielle Kirche bald eın Teil wurde und denen sich L1LUT wenige aus der „Bekennenden
Kirche“, WI1e Dietrich onhoeffer, aktiv entgegenstellten. Wır werden darüber aufgeklärt,
WI1Ie eologen jüdischer Herkunft die Erteilung VONn Religionsunterricht verwehrt wird
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und Pfarrer suspendiert, zwangsbeurlaubt, amtsenthoben oder 1ın den Ruhestand VeCI-
wurden. Jheologiestudierende konnten hre Ausbildung nicht eenden Manche

emi1grIierten, andere lebten In Deutschland unter entwürdigenden Bedingungen weıiter,
einige egingen Selbstmord, andere wurden deportiert und ermordet. Nur wenigen der
Emigrierten gelang nach dem rieg eın Neuanfang. Doch fehlte nicht Rehabilita-
tionsversuchen.

DIie Lektüre des Buches erschüttert und regt ZU achdenken Vor em Jeiben
Fragen offen, die sich auf das Selbstverständnis der Kirchen beziehen, spezie auf ihr
Verhältnis Staat und Gesellscha Warum gaben die Kirchen hre Glaubensgeschwis-
ter ohne Not dem System preis Warum gab ‚WarTr einzelne, [0324 heldenhaftee
angebote, aber keine generelle Solidaritä miıt den Diskriminierten und Verfolgten? Wa-
I{ verhielten sich die me1listen systemkonform und vollzogen die Ausgrenzungspolitik
mit? DIie cham, die sich nach der Lektüre des „Gedenkbuches“ einstellt, bleibt Denn
Ial kann das es nicht als erledigte Vergangenheit abtun DIe am bleibt als AD
rage die eıgene Identität.
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